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(Fortſetzung.) ? 

Das Brechen. 
Das Aus: und Abbrechen am Weinſtocke iſt, 
neben dem Schnitte, die wichtigſte Verrichtung in 
einem Weingarten. Durch ein richtiges Verfahren 
bei dieſem Geſchaͤfte kann einem vernachlaͤßigten 
Stocke nachgeholfen und die Fruchtbarkeit deſſelben 
befördert, ja es koͤnnen hierdurch ſogar die Fehler, 


die beim Schneiden begangen wurden, großten⸗ 


theils wieder gut gemacht werden. Aber haben 
denn alle Winzer einen richtigen Begriff von dieſer 


Arbeit? und handeln die, welche die Sache ver⸗ 


ſtehen, immer zum Vortheil des Gartenbeſitzers, 
oder denken ſie hierbei mehr an das Futter fuͤr ihre 
Kuh oder Ziege? Wenn man es uͤberlegt, welcher 
Schaden nur allein durch das fehlerhafte Brechen 


in den Weingarten im Allgemeinen angerichtet : 


wird, fo muß man wuͤnſchen, daß jeder Garten: 
beſitzer ein tuͤchtiger Winzer werde, um das Ver⸗ 


fahren ſeiner Arbeiter recht . und beur⸗ 


theilen zu können. 
Es iſt vornehmlich der Zweck diefes Auf 


Takes, die Gartenbeſitzer und Gartenfreunde auf 


eine, durch Erfahrung als richtig bewaͤhrte Behand⸗ 
lungsart des Weinſtockes aufmerkſam zu machen, 


damit ſie die Fehler erkennen und abftellen 


mögen, die in ihren Gärten von den Winzern 
noch fo häufig begangen werden. Dabei wird 
die Bemerkung wiederholt, daß hier keinesweges 
eine ſyſtematiſche Abhandlung über den Weinbau 


geliefert, ſondern nur einzeln Dasjenige vorgetra⸗ 


gen werden ſoll, was dazu dienen kann, das hier 
übliche Verfahren zu prüfen, Misbräuche abzu⸗ 


ſtellen und vernünftige Grundſaͤtze mehr zu ver⸗ 
breiten. Mit der Anempfehlung dieſer oder jener 


* 
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Verfahrungsart ſoll aber nicht etwa geſagt werden, 


daß ſelbige die einzig⸗ richtige wäre; im Gegentheil 
wird bei Allem eine recht aufmerkſame und genaue 
Prufung gewuͤnſcht und um Mittheilung gebeten, 
inſofern bei dem oder jenem gefunden wuͤrde, daß 
es noch beſſer und zweckmaͤßiger gemacht werden 


kann, als angegeben worden iſt. 


Das Ausbrechen geſchiehet deshalb, um zu 
verhuͤten, daß der Weinſtock ſeine Kraft nicht fuͤr 


die Ernährung und Ausbildung unnuͤtzer und über - 
fluͤßiger Triebe verſchwende, und um zu bewirken, 
daß der Stock junges, kraͤftiges, niedrig ſtehendes 


Holz erhalte. Wie dieſe Bedingungen zu erfuͤllen 
ſind, muß von dem verſtaͤndigen Winzer nach der 


Beſchaffenheit eines jeden Stockes beurtheilt wer⸗ e 


den. Man foll alſo bei dem Ausbrechen ſtets an 
das naͤchſte Jahr, an den kuͤnftigen Schnitt und an 


den Zuſtand denken, in dem man den Stock im 


naͤchſten Herbſt und Frühling zu haben wuͤnſcht; 
man unterſucht und beſtimmt daher, welche der vor⸗ 
handenen Triebe im kuͤnftigen Jahre zu Knoten, 
Biegen, neuen Schenkeln, (Schaften) oder auch 
zu Senkreben gezogen werden ſollen. 

Da hier der Biegen erwähnt worden, fo ift es 
wohl nothwendig, zufoͤrderſt dem hier ziemlich allge⸗ 


mein verbreiteten Vorurtheile zu begegnen, daß 


dergleichen Biegen oder Bögen abſolut ſchaͤdlich 
waͤren, indem ſelbige, wenn ſie auch in einem 


Jahre einen reichlichen Weinertrag bewirkten, doch 


den Weinſtock ſo entkraͤfteten, daß der nachherige 
Nachtheil den temporellen Vortheil weit uͤberwöͤge. 
Dies kann allerdings bei einem unrichtigen Ver⸗ 
fahren haͤufig der Fall geweſen ſeyn; bei einer 


gehoͤrigen Auswahl der Stoͤcke aber, die zu den 


Biegen tauglich ſind, und bei einer ſachgemaͤßen 
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Behandlung dieſer Stöcke hat man nicht nur keinen 
Nachtheil zu beſorgen, ſondern im Gegentheil den 
vollſtaͤndigen Nutzen zu erwarten, den man vom 
Weinſtock beziehen kann. Das Ausbrechen muß ſo 
zeitig als moͤglich geſchehen, und man laſſe ſich ja 
nicht durch den Einſpruch einfaͤltiger oder eigen⸗ 
nuͤtziger Winzer verleiten, das Ausbrechen länger 
auszuſetzen, als es zweckmaͤßig iſt, nicht laͤnger, 
als bis zwei, hoͤchſtens drei Blätter uͤber der letzten 
Traube an der jungen Ruthe ſichtbar ſind. Dann 
muß ſofort das obere Ende der Ruthe abgekniffen, 
oder noch beſſer mit einer Scheere abgeſchnitten 
werden. Zwei Blaͤtter muͤſſen über der oberſten 
Traube verbleiben, damit dieſe Schutz gegen die 
heißen Sonnenſtrahlen erhaͤlt. Die mehrſten Win⸗ 
zer wollen freilich nicht in dieſe, fuͤr das Gedeihen 
des Weinſtocks höͤchſt nothwendige Verfahrungsart 
ſich finden. Sie mögen lieber das Ausbrechen 
erſt nach der Bluͤthe vornehmen, wenn ſie die 
jungen Triebe anbinden; dann finden ſie freilich 
an den Stocken eine Menge ſaftvoller Zweige, 
die ihren Kuͤhen zum guten Futter dienen koͤnnen. 
Dieſem Mißbrauche ſteure ja ein jeder Garten⸗ 
eigenthuͤmer und ſehe ſtreng darauf, daß das 
Ausbrechen ſo zeitig, als die Umſtaͤnde es geſtatten, 
geſchehe. 

Wie und in welcher Art mit dem Ausbrechen 
am zweckmaͤßigſten verfahren werden müffe, hier: 
uͤber hat ein erfahrener Gartenfreund, der Herr 
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Magiſter Poppo zu Sommerfeld, einen fo deutlichen 


Unterricht gegeben, daß es geeignet ſcheint, dieſen 
mit den eigenen Worten e hier mitzutheilen. 
Er ſagt: 

„Bei Stocken, welche Biegen haben, Werder 
zuerſt die Schenkel vorgenommen, von deren rich⸗ 
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tiger Behandlung der kuͤnftige gute Zuſtand des 


Stockes abhaͤngt. Iſt außer der Biege nur ein 
Schenkel — ich nehme an, auf 4 Augen geſchnit⸗ 
tene, — und alle Augen treiben kraͤftig an, ſo wird 
das oberſte Auge, ſelbſt wenn es Trauben hat, ohne 
Gnade weggebrochen, denn hier ſind nicht die 
Trauben, ſondern die zu erziehenden Reben die 
Hauptſache. 

Hat der Stock ſehr viel Kraft gehabt, und 
deshalb außer der für die Frucht beſonders be— 
ſtimmten Biege noch 2 Schenkel und einen Zapfen 
erhalten, ſo iſt nach Beſchaffenheit ſeiner ſich jetzt 
zeigenden Kraft ein verſchiedenes Verfahren zu 


beobachten. Treibt er namlich zum Beweiſe feiner . 


innern Staͤrke recht ſtarke Ruthen, ſo werden an 


jedem Schenkel die obern über der letzten Traube ſo 


abgekniffen, daß noch zwei Blaͤtter, um den Zug 
zu erhalten und die Traube zu beſchuͤtzen, ſtehen 
bleiben, und es werden an den ſaͤmmtlichen Schen⸗ 
keln nicht mehr als 3 bis 4 Ruthen unabgekniffen 
gelaſſen, welche fuͤr das kuͤnftige Jahr Biegen und 
Zapfen werden ſollen; nur muͤſſen ja die unterſten 
Ruthen dazu genommen werden. Zeigt aber dieſer 
Stock, wie es manchmal ſich ereignet, weniger 
Kraft, ſo werden die obern Ruthen an den Schen⸗ 


— 


nun die Biege ſelbſt betrifft, die nur zur Frucht⸗ 
erztelung beftimmt iſt, fo werden an derſelben 

a) alle Ruthen, die keine Trauben haben, 
ganz weggebrochen. Dieſe unfruchtbaren Ruthen 
ſind immer die uͤppigſten, und rauben dem Stocke 
die meiſte Kraft. 

p) Alle uͤbrige Ruthen, an denen ſich Trauben 
zeigen, werden, indem man eine nach der andern 
vom Stocke her mit der linken Hand faßt, mit dem 
Nagel des Daumens und Zeigefingers der rechten 
zwei Blaͤtter uͤber der letzten Traube abgekniffen. 
Nun wird der Saft nur den Trauben aufbewahrt 
und die obern, ſo wie die untern Ruthen der Biege 
werden zugleich ſchoͤne und vollkommne Trauben 
bringen. Der Rebentrieb wird auf die Schenkel 
eingeſchraͤnkt, und der Stock bleibt auch fuͤr das 


zukuͤnftige Jahr in feiner Kraft und Ordnung. 


Hat ein Stock keine Biege, ſondern nur 
zwei Schenkel und einen Zapfen bekommen, fo 
wird mit den obern Ruthen wie mit den an der 
Biege verfahren, und ihm im Verhaͤltniß ſeiner 
Kraft 2 bis 3 der unterſten Ru ang niſfen 


gelaſſen. 5 


au auch wenn fie Trauben haben, ohne Umftände 


weggebrochen, und nur von den untern 37 unverletzt 
gelaſſen. Es iſt noͤthig, die Schenkel an einem 
Biegenſtocke zuerſt vorzunehmen, weil ſich manch⸗ 
mal Stoͤcke finden, an welchen die Schenkel keine 


Augen getrieben haben, oder wo der boͤſe Ruͤſſel⸗ 


kaͤfer (curculio bachus) ſie ausgefreſſen hat. In 
dieſem unangenehmen Falle muͤſſen von der Biege 
die beiden unterſten Triebe (nicht am Biegenpfahle, 
ſondern am Stocke,) unabgekniffen bleiben. Was 


Iſt ein Stock ſehr ſchwach, und deswegen nur 
auf einen Sturzel geſchnitten worden, ſo wird, 
wenn nicht beide Augen, die man ihm gelaffen, 
recht üppige Ruthen treiben ſollten, nun auch noch 


die obere abgekniffen, damit der einzig bleibenden 


aller Saft zufließe. 
Findet ſich an dem Stocke eine Wasser 
ruthe, das heißt, iſt an dem untern Theile des 


harten Holzes nicht weit von der Erde, manch⸗ 


mal ſelbſt aus der Erde, eine Ruthe ausge: 
ſproſſen, welche dieſes Jahr keine Traube, hoͤch⸗ 
ſtens in ſehr fruchtbaren Jahren einen ſchwachen 


* 
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Heerling bringt, ſo muß nach Beſchaffenheit des 


Weinſtocks ſehr verſchieden mit ihr umgegangen 
werden. Denn 

ah iſt der Kopf deſſelben nicht hoch über der 
Erde, ſo daß nahe an demſelben aus den Schenkeln 
fruchtbare Ruthen ausgeſchoſſen ſind, ſo bedarf 
man der Waſſerruthe nicht, 
unnützer Zehrer weggebrochen. Iſt aber 
b) der Kopf hoch von der Erde entfernt, ſo 
iſt eine ſolche tief am Stocke, vielleicht ſelbſt aus 
der Erde treibende Waſſerruthe als ein willkommnes 
Geſchenk der Natur anzuſehen und muß ſorgfaͤltig 
geſchont werden. Sind mehrere ausgeſchlagen, fo 
konnen die beiden unterſten bleiben, und dieſe 


und ſie wird als ein 


An den abgekniffenen Ruthen der Biegen und 
Schenkel wird ein Geitz von 6 bis 12 Zoll ausge: 
ſchoſſen ſeyn, der in fruchtbaren Jahren ſelbſt 
Trauben zeugt. Allein dieſe Schoͤßlinge rauben 
den echten Trauben nur die Kraft und werden daher 
gaͤnzlich ausgebrochen. An den unabgekniffenen 
Reben wird dieſer Geitz oder Ableiter ſich zwar 
auch, aber nicht ſo kraͤftig zeigen. Haben dieſe 
Reben einen ſtarken Trieb, fo iſt es rathſam, den 
Geitz gar nicht weg zu nehmen. Die Natur bildet 
da, wo er dusſchlaͤgt, das künftige Fruchtauge, und 
dieſes kann leicht leiden, wenn er weg gebrochen 
wird. Bei dem gelben Schoͤnedel und allen den 


Weinſorten, die eine ſtarke Ruthe treiben, vers 


Waſſerruthen werden in einigen Jahren den Wein⸗ 


ſtock in verjuͤngter Kraft bilden. 

Das Hauptaugenmerk bei dem Ausbrechen 
muß, wie aus Allem hervorgehet, immer das Be⸗ 
ſtreben ſeyn, den Stock fo niedrig als moͤglich zu 
halten. Darinn fehlen unſre Winzer am meiſten. 
Statt die obern Triebe abzukneifen, und den 

Weinſtock zu zwingen, den untern ſeine Kraft zuzu⸗ 
wenden, brechen ſie die untern weg und treiben 

den Stock immer mehr in die Hoͤhe. 

dann die langen, duͤrren Stoͤcke da, Überall voller 

Wunden und Narben, die zu überwachfen die Kraft 

nicht hinreicht, und jeden Winter der Gefahr zu 

erfrieren ausgeſetzt werden, ſelbſt dann, wenn der 

Schnee einen Fuß hoch liegen ſollte. 

Waͤhrend der Bluͤthe muß durchaus alle Arbeit 

im Weingarten ruhen und es darf dort in dieſer Zeit 

weder geſenkt, noch gebrochen, noch auf- oder ange: 

heftet werden. Iſt die Bluͤthe ſaͤmmtlicher Wein⸗ 


So ſtehen 


hindert dieſer Geitz ſogar das allzu uͤppige Wachſen 
der Rebe, wodurch gemeinhin das Auge klein und 
unfruchtbar wird. Hat man es mit kurzgliedrigen 
Weinſorten, als Sylvaner, blauer Schoͤnedel ic. zu 
thun, Sorten, die immer ein ſchoͤnes Auge bringen, 


und deren ſchmaͤchtiger Wuchs unterſtuͤtzt werden 


kann; ſo kneife man den Geitz ſo ab, daß etwa ein 


halber Zoll von ſeinem Stiele ſtehen bleibt. Auf N 5 


dieſe Art leidet das künftige Fruchtauge nicht, und 


die ſchwache Rebe wird nicht an unnuͤtze Zehrer den 


Saft des Weinſtocks verſchwenden dürfen, 

Sonach iſt das Ausbrechen der Seitentriebe 
oder Ableiter (Geis) nicht in allen Fällen erforder: 
lich und nuͤtzlich, und es geht aus dem Geſagten 
wiederum hervor, daß der, welcher den Weinſtock 
behandeln will, zuvor mit der Natur deſſelben hin⸗ 


laͤnglich ſich bekannt machen muͤſſe.“ 


ſorten gänzlich voruͤber, fo wird zum N Aus⸗ 


brechen gefchritten, 


(Wird fortgeſetzt). 


x = ö 
2 „ a 
An den Schnee. Sieh! die Kinder lauern ſchn 
* Auf das Spiel mit deinen Baͤllen, 
= Laß, du weißer, reiner Schnee, N © In dir Männer aufzuſtellen 
Deine Flocken luſtig fliegen, Auf dem weißen Flimmerthron. 


Hilf den ſchlaffen Thau beſiegen, 


Daß die Welt nicht drinn zergeh. Schneie freundlich, lieber Schnee, 


Daß die Welt zur Landſchaft werde; 

Du und dein Herr Bruder Froſt Aber thu im Maͤrz der Erde, 
Schienet uns dies Jahr zu haſſen; Thu der Hoffnung Saat nicht weh. 
Habt uns lange warten laſſen 

Auf des Winters Hausmannskoſt. 

| An ek dot e. 


Der beruͤhmte Schuch zu Berlin, der dort eine 
glaͤnzende Rolle ſpielte, ſetzte ſich eines Abends in 
einem oͤffentlichen Gaſthauſe, wo alles mit dem 
Hute auf dem Kopfe zu Tiſche ſaß, gleichfalls mit 


's taugt nichts, wie wir deutlich ſehn, 
Uns ſo gar ſehr warm zu halten; 
Tyruͤbe, böfe Lüfte walten! 
Heiße, Schnee, ſie fürbaß gehn. 


Sieh, der kahle Wald, das Feld dem Hute auf dem Kopfe zu Tiſche. Einen Offizier 
Schaͤmen ſich in ihrer Bloͤße, verdroß das. Wofür halten Sie uns? rief er ihm 
Und der Berge blaue Größer in einem barſchen Tone zu. „Fuͤr honette Herren,“ 
Trauert hinter'm Wolkenzelt. antwortete Schuch. Und wir, fuhr der Offizier 
i = = 8 fort, Sie für einen groben Schlingel. „Es iſt a 
Ein geſchickter Maler wohl i doch ſonderbar, antwortete Schuch, wie ſich Leute 
Iſt der Winter ſtets gewefen; in einander irren e g2 


Heute zeigt er ſtarre Beſen, 
Lau iſt meiſt des Nordens Pol. = 


Mal die Landſchaft wledet ſchoͤn, Sylben Ri h ſe I 


Mal uns blanke Spiegelfelder, Ueber Berg und Thal getragen 
Laſſe die kriſtallnen Waͤlder Schwingen ſich die ſtolze Bahn, 
Uns wie Demant funkeln ſehn. In der Luft den Kampf zu wagen, 85 
Meine erſten kuͤhn hinan; 8 
Streu dem Schlittenfahrer Bahn, Doch ſie laſſen von dem wilden Grimme, 
Daß er nicht noch laͤnger ſchimpfe; Ruhen ſtill auf ihres Ritters Hand, 
Ziehe deine weißen Strümpfe Wenn ſie lockend die bekannte Stimme 5 


Seinen Schlittenpferden an, AUnter unſrer Frauen Hauptſchmuck bannt. 


Meine dritte zu ergründen, 
Spaͤh'n die Weiſen Tag und Nacht; 
SE Jeder Andre kann fie finden, 
Wenn er eine Reiſe macht. 
Bald zur Zierde dienend, bald verachtet, 
Schoͤpft ſie Leben aus des Kuͤnſtlers Geiſt, 
Und entzuͤckt wird, wer ſie dann betrachtet. 
Auch ein DER Geograph fo heißt. 


Schimmernd hn des Ganzen Mauern 
Auf des Felſens ſtolzem Haupt; 5 

Ach! wie vielmal, ſeit ſie dauern, 

Hat der Herbſt den Wald entlaubt! 

Vor'ger Größe halbverſunkne Spuren 


Doch ein Berg auch iſt's auf Schleſiens Fluren, 
Der die unerſchrockne Stirn erhebt. 


„„, 
7 


= : : > Auflöſung des Sylben⸗Räthſels im vorigen Stuck: 
i Strausfeder. 


5 ne Amtliche Bekanntmachungen. 


* | Erneuerte Bekanntmachung. 

3 EN Dem ee Publiko wird die Verordnung der 

SE Koͤnigl. Hochloͤblichen Regierung d. d. Liegnitz den 
10. Januar 1818, die Anmeldung der Fremden 
betreffend, welche alſo lautet: 


N —.— Ein jeder Einwohner in der Stadt und auf 


dem Lande iſt verpflichtet, alle bei ihm über 

? nachtenden Fremden, weiblichen und maͤnn⸗ 

\ Be lichen Geſchlechts, der Polizeiobrigkeit des 
Prts ſogleich zu melden. 

Eben fo muß jeder Meiſter die Annahme 

eines Geſellen in Arbeit, 24 Stunden nachdem 


Be Sind's, wo Reinheit, Muth und Kraft gelebt, 


die Annahme erfolgt iſt, die Verabſchiedung 
eines Geſellen aber 24 Stunden vor ſeiner 
Entlaſſung der Polizeiobrigkeit anzeigen. 
Die Meldung muß den Vor- und Zunamen, 
Geburts- und Aufenthaltsort, Stand und 
Charakter des Fremden, die Zeit ſeiner An⸗ 
kunft und die Dauer ſeines Aufenthalts, ſeine 
Begleitung, den Zweck ſeiner Anweſenheit, 
und ob er mit einem Paſſe verſehen ſey, ent⸗ 
halten. Wo es moͤglich iſt, muß dieſe Anzeige 
ſchriftlich gemacht werden. 
Die Meldung muß am Tage der Ankunft des 
Fremden erfolgen. Trifft der Fremde nach 
8 Uhr des Abends ein, ſo darf die Anmeldung 
bis 9 Uhr des darauf folgenden Morgens aus⸗ 
geſetzt werden. 
4) Wer die Befolgung dieſer Vorſchriften ver⸗ 
nachlaͤßiget, verfällt in eine Polizeiſtrafe von 
& 1 Rtlr. Gaſtwirthe und Herbergsvaͤter find 
verbunden, dieſe Strafe doppelt zu erlegen. 

6) Die Polizeiobrigkeiten muͤſſen jede Fremden⸗ 
meldung ſogleich in das Fremdenbuch, welches 
da, wo es noch nicht 1 iſt, unver⸗ 
zuͤglich angeles werden unde 
Außerdem muͤſſen fie e die Gafthöfe, Derbergent, 
Schaͤnkhaͤuſer, oͤfters viſitiren, und ſich ſowohl 
von der Meldung der Fremden, als auch von 
der Unverdaͤchtigkeit der Reiſenden zu uͤber⸗ 
zeugen ſuchen. 

Die Gaſtwirthe find gehalten, nur unverdaͤch⸗ 
tige Perſonen bei ſich aufzunehmen, auf das 
Betragen der bei ihnen einkehrenden Fremden 
ein genaues Augenmerk zu richten, und bei 
Wahrnehmung irgend eines Verdachts, oder 
einer nach den Vorſchriften des Paß⸗ ⸗Edikts 
mangelhafter Legitimation, der Polizeiobrig⸗ 
keit ſofort davon Anzeige zu machen. 
Wirthe, welche ſich hierbei einer uͤbertrie⸗ 
benen Nachläßigkeit ſchuldig machen, ſollen, 
ſo wie bei unterlaſſener Anmeldung eines 
Fremden, mit 2 Rtlr. Strafe belegt werden, 
die im Wiederholungsfalle nach Maaßgabe der 
Umſtaͤnde auf 10 Rtlr. erhoͤhet werden ſoll. 
der Vorſchrift gemaͤß zur Nachachtung hiermit in 
Erinnerung gebracht. 


Gruͤnberg den 12. Januar 1827. 
Der Magiſtrat. 


2) 


3) 


— 


6) 


eintragen. 


3 Auktion. 

Montag den 22. Januar c. Vormittags von 
Hund Nachmittags von 2 Uhr an, wird mit der 
Verauktionirung des Zimmermeiſter Seiffert'ſchen 
Handwerkszeugs und Mobiliars in deſſen Hauſe 
an der Fatholifchen Kirche fortgefahren werden, 
und kommen noch Kleider, fünf Bienenſtoͤcke und 
eine Parthie Stroh vor. 

Grünberg den 18. Januar 1827. 

Nickels. 


3 


Privat = Anzeigen. 


In Verlage bei F. E. C. Leuckart in Breslau 


iſt erſchienen: 
Langer. Alte und neue Zeit, 
sches Quodlibet aus bekannten Opern, 
Arien und Tänzen mit, unterlegtem Text 


von Geisheim für eine Singstimme mit 
1 rtlr. 5 fer. 


Begleitung des Pianoforte. 
Dieſe für den Klavierſpieler fo wie fuͤr den 
Saͤnger leicht auszufuͤhrende Piege, eignet ſich 
ganz vorzuͤglich zur Unterhaltung einer frohen 
Geſellſchaft, und wird deshalb uͤberall ſich des Bei⸗ 
falls der Freunde einer erheiternden Muſik zu 
erfreuen haben. 


Hierauf, ſo wie auf die in derſelben Handlung 


erſcheinenden Kreis-Karten, nehme ich Beſtellun⸗ 

gen an, und iſt die Subſcriptions⸗Liſte bei mir ein⸗ 

zuſehen. 

ſind bereits Exemplare a 6 Sgr. bei mir zu haben. 
ws „Buhhruder; Krieg. 


Wer den Maurermeiſter Franke aus Kuͤlpenau 
in Bauangelegenheiten zu ſprechen wuͤnſcht, beliebe 
ſich an den Zwirnhaͤndler Franke in der 1 


gaſſe zu wenden, wo das Weitere beſorgt wird. 


Meinen Luſtgarten nebſt Gartenhaus, und, 
wenn es verlangt wird, etwas Weinberg dabei, 
verpachte ich auf mehrere Jahre. 

Wittwe Puſch sen. in der Lawalder Gaſſe. 


Ein musikali- 


Von der Karte des Gruͤnberger Kreiſes 


Zwei Stuben ind zu vermiethen und gleich 
zu beziehen bei dem Schuhmacher Jaͤſchke beim 
Gruͤnbaum. 


Eine Stube nebſt Stubenkammer vorn heraus 
iſt zu vermiethen und bald zu beziehen beim 


Klempner Below. 


Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich in dem ehemaligen Buchbinder 
Scholz! ſchen Haufe den Schank fortſetze. Ich bitte, 
um guͤtigen Beſuch, und verſpreche für gutes Ge⸗ 
traͤnke beſtens zu ſorgen. 

F. C. Linke. 


Laofe zur jetzigen Klaſſen- und kleinen Lotterie 
un noch zu haben bei dem 
Annen E. S. Lange. 


| Friſche Elbinger Neunaugen 2 1 ©. bei 
W̃ e cker. 


Anfrage eines Fremden. 
Warum ſind hier nicht uͤberall und ſtets beim 
Weinſchank Pretzeln zu haben? 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Daum, Lawalder Gaſſe, 1825er. 
Hohenſteln, im Gruͤnbaum⸗Bezirk. 
Auguſt Semmler i in der Todtengaſſe, 1825er. 
Kadach in der Kirchgaſſe, 1825er. 


Nachſtehende Schriften ſind bei 795 Buch⸗ 
drucker Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 

Vollbedings neueſter allgemeiner Briefſteller fuͤr 
den Selbſtunterricht, ſowohl in der Recht⸗ 
ſchreibung, als im Briefſtyl, mit einer Aus⸗ 
wahl Muſterbriefen jeder Gattung. Berlin 
1827. 8. 22 ſgr. 6 pf. 

Splittegarb. Nebſt 
Handbuch 20 far. 


— 


Anleitung 110 Rechnen. 
2 Thle. Hall e. 


= Kirchliche 


u 


Binder, Schulwörterbuch derllateiniſchen Sprache 
in, etymologiſcher Ordnung. Zweite verbeſ⸗ 
ſerte Auflage. 2 Theile, Karlsruhe 1826. 

gr. 8. 22 ſgr. 6 pf. 

Geher. Bilder der Liebe, ein Geſchenk für 

ſchoͤne Seelen. Zweite vermehrte ice 

gebunden ofen 


24 


— Sonn und Fefttags- Büchlein für eiche i 


Bibelverehrer, oder: Betrachtungen uͤber aus⸗ 
erleſene, beſonders geſchichtliche Stellen der 
heiligen Schrift. Berlin 1826. groß 8. 

I xtlr. 10 ſgr. 


Nachrichten. 


Geborne. 


A : 


Den- 14. Re Mſtr. C. A. Hine ein 
Sohn, Johann Robert. 

Den 16. Tageloͤhner Joh. Aug, Sommer eine 
Tochter, Erneſtine Wilhelmine. ; 


Getraute. 

Den 8. Januar: Baͤcker⸗Mſtr. Carl Auguſt 
Siebert aus Pirna, mit Igfr. Chriſt. Henriette 
Schaͤdel hieſelbſt. 

Den 11. Kammſetzer Joh. Friedr. Aug. Schulz, 


mit Anna Roſina Tomens. — Fleiſchhauergeſelle 


Reimann. — 


Den 7. Januar: Haͤusler Chriſt. Kuppke in 


Kuͤhnau eine Tochter, Anna Dorothea. 

Den 11. Muͤller A. J. Jäniſch zu Drentkau ein 
Sohn, Carl Friedrich Ernſt. — Jaͤger Aug. Hirſch⸗ 
feld ein Sohn, Carl Guſtav. — Einwohner J. G. 
Graͤtz eine Tochter, Johanne Eliſabeth. f 


Ferdinand Ehrenfried Beſſer, mit Anna Eliſabeth 

Haͤusler, Wittwer Johann Friedrich 

Biedermann aus Ochelhermsdorf, mit Igfr. Anna 

Eliſabeth Franke aus Wittgenau. — Gaͤrtner 

Chriſtian Marſch, mit Igfr. Anna Roſina Bohr 

aus Sawade. — Dienſtknecht Gottfried Barnitzke, 
mit Anna Roſina Kloſe aus Kuͤhnau. — Johann 
Friedrich Lehmann, künftiger Bauer in Kuͤhnau, 
mit Anna Dorothea Herlitz aus Jonasberg. 

Den 16. Kutſchner Joh. Gottfried Marckert in 


Schweinitz, mit Igfr. Anna Roft ina Gutſche aus 


5 
Ge ſt o 3 5 = 
Den 14. Januar: Böttcher = a 8 


Den 12. Einwohner S. Bothe in ee Moiite Tochter, Amalie Auguſte, 6 N 
z eine a „Maria Eliſabeth. 0 e f 
8 e . Geinberg. 8 1 er 
a RE Hoch ſter Mitter Geringſter 
d Vom 15. Januar 1827. Preis. > Preis. Preis. 

5 = Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen ve Scheffel 26 3 21 8 1 20 — 
Roggen 12 z = 15 8, 1 133 111 11 
Gerſte, große : 1 1 6 10 1 6 3 

kleine 2 165 Pa 1 A 1 2 — 

Hafer Pa — 28 — — 28 8 — 25 — 
Erbſen als IN N eh 1 19 — n 
Hferſeñ E 11 55 44 5 1118 97 
Heu. ider Zentner — 21 3 — 20 8 — 20 — 
Stroh das Schock 4 — — 3 3 3 333 
2 * U 8 y ! I 1: 25 1 5 7 

P Er 4 5 * er ö NE * 


wege erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnümerations⸗ Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. be 
| Inſergte werden ſpaͤteſtens bis e früh um 9 Uhr erbeten. 


